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! 2 ur LooLvLiLrüso,!
empfehlen wir in bekannt großer Auswahl

Schwarze Kleiderstoffe
in jeder Webart und Preislage,

Meter von Mk. —.90 an.

Weiße Kleiderstoffe
Waschftossc»

Mir. von Mk. —.SS an,

Ont6I "roel < 6.

ln
und Woll st offen

Mtr. von Mk. 1.2Ü an.

Für Knaben : Anzugstoffe im Ausverkauf.
Hemden — Borhemden — Kragen — Manschetten — Kravatten — Taschentücher.

Vsber L Imugeueckert, klorrkeim,

IaäeHo8 xevvascken
ist jeäes 8tück, frisck und dukbg wie sul dem gasen
gebleicht, wenn 8io kür lkre Vksscke nur persil
gebrauchen, vkne wusste von 8ei!s und IVssck-
pulver. Kein kkeiben und Lürsten, clsber keine
Zerstörung des Qewsbesl Versucken 8!e es!

krkLItUvk vnr!a Orlxtoal-knicvlvn.
« L Oo. , vv 88Lbvoll ?. ^

Riugmacher-Lehrlivge,
1 Faffer-Lehrling
auf Gold, 5.SV Anfangs«
lohn, 4 Jahre Lehrzeit,
Poliffeusen-Lehrmädchen
^ 5 .— Anfangs!., 2V- Jahre
Lehrzeit, bei guter Ausbildung
auf Ostern gesucht.
Riugfabrik Gebr. Ayafse,

Pforzheim, Turnstr. 6.

Tüchtiger, soliderPferdeknecht,
im Laugholzfuhrwerk geübt, zum
baldigen Eintritt gesucht.

Fr . Revschler, Sägewerk,
Ettlingen.

^,2

Dünn8sen, aber starkMngen!
Kuck kür die prvkzakrsdvslellung macke sieb
jeder bandwirt diesen von Mssenscbakt und Praxis
als ricktiZ anerkannten kaiscklaZ rur Kegel.

^IsdsstSu . vorteilhafteste

phosphorsäure - DünAunA
empkeklen wir eine

<0

Landwirte!
Kauft nur Landwirtschaftliche Maschine « aus der

größten und bedeutendsten Fabrik Deutschlands Heinrich Lanz,
Mannheim.

Dieselben sind die Besten und daher auch die Billigste « .
Günstigste Zahlungs -Bedingungen ! --

Vertreter : 1K .G0Äor Wsiss,
Inh . ZL. Eiseuhandlung, Neuenbürg a/E.

Lager irn Kaufe.

I
starkv VKoMSSIllkIMllllglMg.

Qarantiert reines und vollwertiges Ikomasmebl liekeri nack-
benannte pirms nur in plombierten Zacken mit Lckutrmarke

und mit QebsltsanZsde verseken.

Verlaufsstelleu:
Reuenbürg : G. Lustnauer und
Franz Andräs ; Keldrennach:
L. F . Genthner; Gernsbach:
Aug. Laug; Herrenalb : Wilh.
König ; Pforzheim : PH. Dol-
littger,  Schloßb . 4 ; Birkenfcldr

>K. Lötterle ; Calmbach : Fritz
Wurster ; Gräsenhaufe« : G.
Künzler  Wtw . ; Höfen : Albert
Sregmaier; Schwann : Aug.
Lillich  zur „Sonne " ; Weiler:
Alb. Maier.

flLMkK»evtsct,

Ms/Ke
Iliomsspliosplislsgbrikk«

Gl. i» . l». n , Lvrlli » AV SS.

IVeZen Okkerte wende man sieb an die bekannten Verkaufs¬
stellen oder direkt an die vorgenannte kürma.

vss « Lelreiung sokort. Auskunft umsonst.
_I Alter, Losedlocbt anAoben.

Osol LimmerwauaL 6o., Ukjgeiderx.

Ca. 6 Stück zur Zucht
taugliche

Eberfeckel
(prima Ware) hat zu verkaufen

Jakob Ra« z. „Sonne"
in Spielberg Amt Durlach

(Baden).

Kliiftl's «.LL.. 5900
not. begl. Zeugnisse verbürgen die

sichere Wirkung bei

ist der Kat, die Lcbukie nur
mit dem erprobten Scbuk>
creme kilo 2U putzen, denn
Pilo erzeugt Hochglanz wie
kein Zweites Scbukpuhmittel
und erkält das Oeder.

Ketserkeit, Katarr - , Keuch-nüen.
H«akel 2S Sfg ., Z»ose 50 F>,g.

zu haben bei:
Wilh. Kietz in Neuenbürg , Frz.
AndräS jr. in Neuenbürg,
Wilh. Rauher, Wildbaderstr. 213
in Neuenbürg , Wilh . König in
Herrenalb , Joh . Barth in
Höfen , Kr . Wurster iu Ca km«
bach , Wilh . Locher in Calmbach,
Emil Wurster in Langenbrand,
Albert Stegmaier in Höfen,
L. Käser in Herrenalb.

we//
tr/ese/Ss von bester*

«rLSLfrebrA brkkrLfr's/./ra-s/r r'tt -essêstt
6sscLä//ett, ivo zr/c/r/ment/s matt s/c/r att Lk/s/ k̂>ttra

fFso/rs^

Klni5-Klkllllf.
Wegzugsh. verkaufe ich

WW mein im Zentrum des
M-Mit Orts , an der Hauptstr.
gelegenes, neu hergerichtetes
Wohnhaus mit 3 Zimmern,
großer Küche und Veranda,
Scheune, Stallung , Schopf,
Baum- und Gemüsegarten beim
Haus, 5 Minuten davon können
auch 33 a 59 gm Baumgarten
mit gekauft werden. Eignet sich
für Handwerker, hauptsächlich für
Metzger, weil keiner am Platze.

Auch sind daselbst 180 bis
200 Zentner

Heu und Oehmd
zu verkaufen.

Näheres zu erfahren:
A. Spiegel , Engelsbraud.

?atent *8u 1̂ 08
^/illmZei !l.« .rrkorÄiein>I.S.«klMillLlr.lSMlSgAy IOk>IIMk.M>cklI<W

^trsssburg I. kl». perZamenter-
' Zasse 4. lei . 1541.



Kriegschroilik von 187071.
17,18 . z «br»»r.

München. Am Schlüsse der Sitzung der Reichs¬
ratskammer sprach Prinz Ludwig folgendes: „Wir
stehen am Schlüsse vielleicht der wichtigsten Session,
die in Bayern gehalten worden ist, seit die Konsti¬
tution gegeben wurde. Möge der Himmel die Be¬
schlüsse, die hier gefaßt worden sind, nicht nur für
Deutschland, sondern auch für Bayern segensreich
werden lassen.

Paris . Ein englisches Parlamentsmitglied hat
eine Interpellation angekündet, ob die britische Re¬
gierung Schritte tue, um den Einzug der Deutschen
in Paris zu verhindern. Bisher haben die Deutschen
diese Frage offen gelaffen, wenn aber die englische
Politik sich verleiten ließe, in völlig unberechtigter
Weise sich in diese Angelegenheit zu mischen, so
würde das auf Deutschland einen moralischen Druck
ausüben, den Durchzug durch Paris als unerläßlich
zu fordern.

Bordeaux . In der Nationalversammlung, der
580 Deputierte anwohnten, wurde eine Erklärung
der Abgeordneten des Ober» und Niederrheins, der
Meurthe und Mosel verlesen, in welcher diese gegen
die Annexion von Elsaß und Lothringen Protest er¬
heben. — Herr Thiers wurde zum Chef der Exeku-
livgewalt der französischen Republik ernannt. Er
wird diese Funktion unter Kontrolle der National¬
versammlung und unter Mitwirkung der Minister
auSüben, welche er selbst wählen und deren Vorsitz
er führen wird.

Die holländische Zeitung „De Volksvriend"
bringt in ihrer Nummer7 eine Karrikatur über die
Gemeinsamkeit der deutschen Stämme. Kaiser Wil¬
helm, in dem Trikot eines Zirkusathleten, hält einen
Reifen in der Hand, durch den5 Hündchen(Bayern,
Sachsen, Württemberg, Baden, Hessen) springen
müssen, wozu er die Peitsche schwingt und — Bis¬
marck die Drehorgel spielt. „Sautez, Sautez, pour
. . . . pour le roi de Prusse!"

Basel . Die „Basler Nachr." schreiben: Heute
ist die ganze Garnison von Belfort (11000 Mann)
nach einer hundertachttägigen Belagerung mit allen
Kriegsehren, Artillerie. Munition. Papieren, Archiven
und Proviant aus der Festung abgezogen. Sie zog
mit wehender Fahne, jedoch ohne Musik aus. Die
preußischen Truppen zogen ebenfalls ohne Musik ein,
aber von 3—4 Uhr donnerten 101 Kanonenschüsse
auS der Festung, zum Zeichen, daß die Preußen
Belfort besetzt halten.

Der erste Akt der Militärbehörde war die Be¬
kanntmachung, daß alles, was die Verwaltung be¬
trifft, in deutscher Sprache angescheagen werde, und
daß die Unkenntnis der deutschen Sprache in keiner
Wrise entschuldige.

Oermlschrssl
Sein bekanntes Bild „Die Tritonenfamilie"

schuf Böcklin , als er anfing, anerkannt zu werden,
auf Veranlaffung der Berliner Nationalgalerie. Es
war im Voraus ein Honorar von 5000^ verein¬
bart worden. Aber schließlich gefiel das Werk nicht,
der Kauf wurde abgelehnt, und Böcklin mußte das
Bild bei einem Freunde verpfänden, da er Geld
brauchte. Der Freund lieh ihm 5000 Taler, behielt
aber schließlich mit Böcklins Einverständnis das Bild,
«eil dieser das Geld nicht zurückerstatten konnte.
Nun kam das Gemälde in den Handel. Vor 10
Jahren bot man es wieder der Nationalgalerie an;
der Kauf wurde jedoch abermals abgelehnt, diesmal
»eil jetzt 75 000 dafür gefordert wurden, was
der Galerie zu hoch war. Jetzt will dieselbe Ga¬
lerie 225 000 ^ zahlen für ein Bild, das sie vor
30 Jahren für 5000 Mark hätte haben können!

Ein Triumph der Gehirnchirurigie.  Die
Chirurgie hat in Paris  einen außergewöhnlichen
Fall von Lebensrettung zu verzeichnen. Ein junges
Mädchen hatte sich eine Revolverkugel in den Kopf
eschossen, die, an der rechten Schläfe eindringend,
as Gehirn durchbohrte und auf der Gegenseite wie¬

der herausdrang. Der Chirurg Dr. Dauriao voll¬
zog eine doppelte Trepanation, legte das Gehirn
bloß, reinigte den Durchschußkanal und hemmte den
Erguß von Blut in die Gehirnmasse. Nach einer
Stunde erwachte die Operierte aus der Narkose und
erlangte Bewußtsein und Sprache vollkommen wieder.
Einzig die Erinnerung an den Selbstmordversuch
war ihrem Gedächtnis entschwunden.

Der reiche Säugling.  Der Bahnhofsvor¬
steher von Ernstes,  unweit von Telodo, erhielt
kürzlich einen gut verpackten Korb mit einem Brief
von einem unbekannten Absender zugestellt. Als er
den Korb öffnete, fand er einen in kostbare Windeln
gewickelten munteren Säugling, der ihn mit kräftigem

Schreien begrüßte. Im Kuvert waren 73 000 Pe¬
setas in Papiergeld. Da der Bahnhofsvorsteher
Junggeselle ist, bestürmen ihn die Familien von
Crustes, ihnen den „reichen Säuglin" in Pflege
zu geben.

Der Krmgmirt.
Kriminal-Novelle auS dem Pascher- und Grenzerleben von

Carl Cassau.
3) - (Nachdruck verboten.)

Es ward schon Morgen und sehr Helle, als er
endlich Raoul Comens entdeckte. Der aber war dem
Falkennickel in allen Listen gewachsen und hatte
hinter einem Felsenvorsprunge seine blaue Mütze auf
einer Stange vorgeschoben. Gleich darauf ertönten
zwei Schüsse, deren Kugeln beide durch die Kappe
gingen. Nun lachte Falkennickel und erhob sich, in
diesem Augenblicke aber erhob sich auch Raoul und
schoß, wodurch der Jäger zu Fall kam. Durch die
Schüsse wurden zwei Gendarmen, welche die Strecke
absuchten, herbeigezogen, die nunmehr den wehrlosen
Falkennickel überwältigen, fesseln und abführen
konnten. Falkennickel knirschte mit den Zähnen und
schrie bissig:

„Die Denise wirst Du doch nicht heiraten können,
denn ich werde ihren Onkel angeben, dann ist die
Heirat unmöglich!"

Raoul zuckte gleichmütig die Achseln. Der Falken¬
nickel ward nach Nancy abgeführt.

Hier ward der Gefangene sofort in Ketten fest¬
gesetzt, der zeigte aber sogleich den Grenzkrugwirt
Jean Hadeler als Hauptschmuggler an.

Die Verhandlungen zwischen dem französischen
und deutschen Gerichte waren damals umständlich,
weil das Revanchegefühl der Franzosen diese nicht
energisch genug die Sache angreifen ließ.

Ehe das geschah, verfloß noch eine lange Zeit.
Eben hatte sich Hadeler eines Morgens zum

Frühstück gesetzt, als zwei deutsche Gendarmen in
das Schenkzimmer treten.

Jean Hadeler mochte wohl eine Ahnung von
seinem Schicksale haben, denn er ward um einen
Ton blässer.

„Sind Sie Jean Hadeler?" fragte ein Gendarm.
„Der bin ich!"
„Gut, Sie sind verhaftet!"
Der andere zog auch schon die bekannten Arm¬

bänder hervor, die Jean als Geschmeide um die
Handknöcheln gelegt wurden.

Der schien jetzt ruhig, denn sein Geld lag sicher
vergraben; ebenso gelassen fragte er aber:

„Wohin führen sie mich?"
„Das geht Sie nichts anI Haben Sie vor Ihrer

Abführung noch Dispositionen zu treffen, so will ich
es nicht hindern!"

Jean Hadeler rief sofort Hans und setzte ihn
zum Verwalter seines Eigentums ein, Grete sollte
ihm den Haushalt führen. Zu Denise sagte er nach
einem bösen Blicke: „Wir sprechen uns, wenn wir
uns bei meiner baldigen Wiederkehr treffen!"

Denise drehte ihm den Rücken zu. Sie schrieb
sogleich an Raoul und der holte sie schon nach ein
paar Stunden mit einem Wagen nach Culmiers ab.

Unterdeß ward Jean Hadeler nach Dieuze ge¬
schafft und von dort nach Nancy ausgeliefert. Nun
wurde die Affäre in den Zeitungen bekannt ge¬
geben.

Jean Hadeler wuchs der Kamm, als er hörte,
daß er nur auf Anklage des Jägers verhaftet sei;
seine Wut auf Denise mäßigte sich sehr, da sie ihn
nicht angezeigt hatte. Pah, was waren Falkennickels
Aussagen ihm gegenüber? Wo lagen die Beweise?
Was konnte man ihm tun?  Er hoffte das Beste!

Denise kam inzwischen mit Raoul bei dessen
Schwester Renate, einem ältlichen Fräulein, an.
Das Haus, welches beide vom Onkel geerbt, war
prächtig. Sie bewohnten es schon. Renate wollte
nur ein paar Zimmer für sich behalten, alles andere
sollte das zukünftige Ehepaar bewohnen. Leider war
der Consens der Vorgesetzten Behörde noch nicht ein¬
getroffen, weshalb die Hochzeit immer noch auf¬
geschoben werden mußte.

In der Zwischenzeit war die Voruntersuchung
sowohl gegen den Falkennickel als auch gegen Jean
Hadeler abgeschlossen. Beide waren vor das Schwur¬
gericht in Nancy verwiesen.

Falkennickel war frech und ungebändigt, aber die
Entziehung der Freiheit, die er sonst uneingeschränkt
genossen hatte, machte ihn mürbe und gleichgiltig.
Er gab zu, in dem einen Falle des Paschens ver¬
dächtig zu sein, obwohl man ihm die Tat nicht be¬
weisen könne. Er sagte vielmehr aus, er habe für
den Jean Hadeler nur Botendienste verrichtet.

Weshalb er denn auf den Grenzerhauptmann
Raoul Comens geschossen habe?

Das sei aus Eifersucht geschehen?
Die Aussage des vorgeladenen Raoul Comens

aber belastete ihn so schwer, daß das Gericht ihn zu
zweieinhalb Jahren Zuchthaus verdonnerte. Jean
Hadeler, den man ebenfalls beim Schmuggel nie
erwischt hatte, leuchtete kurz ab, mit Falkennickel in
Verbindung gestanden zu haben, obwohl dieser ihm
als Zeuge gegenüber gestellt ward. Er leugnete
trotzdem alles!

„Aber weshalb der Zeuge das sagen solle?"
„Weil er selbst ihm die Hand seiner Nichte nicht

habe geben können!"
Darauf nahm aber das Gericht keine Rücksicht,

sondern fand Hadeler schuldig und verurteilte ihn
ebenfalls zu 2 Jahren Zuchthaus.

Hadeler blieb trotzdem beim Leugnen und be¬
teuerte auch jetzt noch, daß er unschuldig sei.

Dabei sann er schon jetzt auf Flucht. Kaum
hatte man ihn aber dem Zuchthause übergeben, so
spintisierte er gleich den Weg zur Flucht aus. Er
rechnete so, daß er in Sicherheit sei, wenn er die
Tore von Nancy hinter sich habe. Deshalb war
sein ganzes Denken auf die Flucht gerichtet. Falken¬
nickel war nach Toul gebracht worden, weil man
das Zusammensein beider fürchtete.

Jean Hadeler führte sich zunächst gut, machte
die ihm aufgetragene Arbeit gewissenhaft nach An¬
weisung seiner Vorgesetzten und tat sanftu. schüchtern.

Das Wasser, welches in der Küche der Anstalt
verwandt wurde, mußte täglich mittels einer Tonne
aus einem Felsenbrunnen geholt werden, welcher ein
paar hundert Schritte vom Zuchthause entfernt lag.
Die Wasserkarre mußte von vier Sträflingen bedient
werden. Ein Wärter mit geladenem Stutzen führte
die Gesellschaft. Jean Hadeler, der unter der vorr
gespielten Schüchternheit ebensoviel Verwegenheit und
Ungestüm verbarg, war schon öfter mit zum Brunnen
gewesen, bis an einem Sonntage die Gelegenheit zu-
Fluchl günstig war, weil der Wächter seinen Stutzen
an die Wand lehnte. Schnell ergriff er denselben
und machte sich dann mit aller Behendigkeit auf den
Weg zur Flucht.

Ehe der Wächter Hilfe herbeigeholt, hatte Ha¬
deler bereits den Graben durcheilt, die Mauer über¬
klettert und das freie Feld erreicht. Da er die
Gegend kannte, eilte er schleunigst nach Osten, er¬
reichte die deutsche Grenze und war dann in Sicher¬
heit, da er das Terrain eben kannte. Er hütete sich
sogleich uach Niedrach zu gehen, sondern tat dieses
erst in der Nacht, entledigte sich der Züchtlings¬
kleidung und grub sein Geld aus, dann machte er
sich auf nach einem Nachbarorte, wo er Genossen
hatte und hielt sich hier versteckt, ohne irgend etwas
zu unternehmen. Von den Beamten wurde freilich
auf ihn gefahndet und vor allem bei Raul Comens
nachgeforscht, 'da es bekannt war. daß Denise Lu-
miöre des Geflüchteten Nichte war, aber Hadeler
hütete sich wohl ihm zu Gesichte zu kommen. Ein
Einvernehmen zwischen der französischen und deutschen
Behörde war nicht zu erzielen, und da die deutsche
Obrigkeit Hadeler nicht verurteilt hatte und er bei
ihr auch nicht einmal angeklagt war. so brauchte der
Flüchtling auch nicht so ängstlich sein. Das war er
denn auch in der Tat nicht. Er verkaufte sogar
unter der Hand sein Grundstück an einen Bekannten
und zog bald hierhin, bald dorthin, wodurch er seine
Sicherheit den französischen Behörden wesentlich erhöhte.

Nun knüpfte er die alten Verbindungen wieder
an und die Pascher, welche sich bis dahin sehr ge¬
drückt verhalten hatten, bekamen wieder neuen Mut,
denn Jean Hadeler war ein mutvoller und wag¬
halsiger Mensch. Nach und nach vergaß er auch
den düsteren Aufenthalt im Zuchthause zu Nancy
und traute sich wieder auf französisches Gebiet. Da¬
bei hegte er den Wunsch, Biche wieder zu besitzen.

Die Dogge, welche an Denise mit Zähigkeit hing,
konnte sich an Raoul nickt gewöhnen. Die natürliche
Folge war. daß auch Denise sich nicht mehr viel
aus dem Tiere machte. Eines Nachts wagte sich
Jean Hadeler nach Culmiers. Er fand hier Ge¬
nossen, welche ihm das Haus Raoul zeigten. Dieses
umlungerte er so lange, bis er Biche an sich locken
konnte. Das Tier war vor Freude außer sich und
folgte ihm sogleich wieder wie sonst. Eine zeitlang
hielt es bei ihm aus, dann aber kam es von selbst
eines Tages wieder bei Denise an.

„Sieh einmal, Raoul," sagte Denise zu ihrem
Verlobten, „das treue Tier!"

„In der Tat!"
„Wo mag es gewesen sein?"
„Hast Du nicht gehört, daß Dein Onkel wieder

frei ist?" — „Sich frei gemacht hat!"
„Das eben meinte ich! Er muß hier gewesen

sein und wird den Hund an sich gelockt haben!"
(Fortsetzung folgt.)

Redaktion, Druck und Verlag von E. Meeh  in Reuenbürg.
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